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        Dr. Härtling und die gelähmte Braut: Arztroman

    Arztroman von A. F. Morland
 

 
 
Der Umfang dieses Buchs entspricht 111 Taschenbuchseiten.
 

 
 
Sie gelten als Traumpaar - die bezaubernde Turmspringerin Stefanie Behrensen und der Fabrikantensohn Matthias Wylander. Keine präsentiert die Sportmode des Hauses Wylander so gekonnt wie Stefanie, keine ist ehrgeiziger, wenn es gilt, neue Rekorde aufzustellen. Doch dann kommt der Tag, an dem Stefanie bei einem Wettbewerb verunglückt. Dr. Härtling, der Erste Hilfe leistet, muss ihr schon wenig später sagen, dass sie vielleicht für immer gelähmt bleiben wird. Ist Matthias’ Liebe groß genug, mit diesem Schicksalsschlag fertig zu werden?
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    „Ist das ein Wetter, Annchen!“, sagte Dr. Sören Härtling. 
 
Die grauhaarige Schwester Annegret warf einen Blick aus dem Fenster. Der Himmel war blau und wolkenlos. „Ein wunderschönes Wochenende steht uns bevor“, gab sie zurück.
 
„Wie werden Sie es verbringen?“ Annegret zuckte die Schultern. „Weiß ich noch nicht. Vielleicht besuche ich eine Freundin. Sie hat ein kleines Häuschen am Stadtrand und freut sich immer riesig, wenn ich komme.“
 
„Lebt sie allein?“, erkundigte sich Dr. Härtling
 
„Ja, aber sie fühlt sich eigentlich nie einsam. Erstens gibt es am Haus, im Haus und ums Haus herum immer irgend etwas zu tun, und zweitens geht sie mehrmals in der Woche ins Pensionistenheim.“ Sören Härtling lächelte schief. „Hoffentlich finden Sie nicht so bald Gefallen am Leben Ihrer Freundin. Sie werden nämlich hier in der Paracelsus-Klinik noch sehr gebraucht.“
 
„Keine Sorge, Chef, solange ich mich noch so gut fühle wie im Moment, sehe ich keinen Grund, in den sogenannten wohlverdienten Ruhestand zu treten.“ 
 
„Das höre ich gern.“ Dr. Härtling lächelte zufrieden. „Machen wir weiter?“
 
„ Soll ich Frau Wylander hereinholen?“ 
 
„Ich bitte darum“, sagte der Klinikchef.
 
„Sie ist die letzte Patientin.“ 
 
„Endlich mal eine Sprechstunde, die nicht aus allen Nähten platzt“, sagte Dr. Härtling erfreut.
 
Bibiane Wylander kam zur Routineuntersuchung. Sie war eine attraktive Frau Mitte vierzig, elegant und gepflegt.
 
Der Duft eines teuren Parfüms umwehte sie.
 
Ihr Mann besaß mehrere Fabriken, in denen so ziemlich alles für den Sport hergestellt wurde, vom Badeanzug bis zum Schi-Overall, vom Laufschuh bis zum Anglerstiefel, vom Snowboard bis zum Surfbrett ... Er deckte die ganze große Palette mit seinen Erzeugnissen ab.
 
Dr. Härtling nahm sich für seine letzte Patientin an diesem sonnigen Vormittag reichlich Zeit. Das Untersuchungsergebnis war sehr zufriedenstellend, hätte nicht besser sein können.
 
„Es ist alles in Ordnung, Frau Wylander“, sagte der Klinikchef liebenswürdig. „Sie können sich wieder anziehen.“
 
Er wusch sich die Hände, Schwester Annegret reichte ihm ein Handtuch und ging dann hinaus. Bibiane Wylander strich ihr Kleid an den Hüften glatt und zupfte ihre üppige brünette Lockenpracht zurecht.
 
„Wie geht’s zu Hause?“, erkundige sich Sören Härtling freundlich.
 
„Matthias, unser Sohn, hat seit kurzem eine neue Freundin. Wir hoffen sehr, dass es endlich die Richtige ist, damit er zur Ruhe kommt. Und wir mit ihm, denn es ist für uns als Eltern nicht immer angenehm, sich ständig auf eine neue Partnerin einstellen zu müssen. Kaum hat man sich an ein Gesicht gewöhnt, wird es schon durch ein anderes ersetzt. Ob Sie’s glauben oder nicht, Herr Doktor, die Rastlosigkeit unseres Sohnes ist ziemlich anstrengend für uns.“
 
„Das kann ich sehr gut nachvollziehen“, meinte Sören Härtling.
 
„Mein Mann und ich würden es sehr begrüßen, wenn Matthias bei Stefanie Behrensen bliebe.“
 
Dr. Härtling horchte auf. „Stefanie Behrensen?“
 
Bibiane Wylander nickte.
 
„Die Turmspringerin?“
 
Bibiane Wylander nickte wieder. „Er sonnt sich in ihrem Glanz, genießt ihre Popularität. Er ist, leider muss ich das sagen, wahnsinnig geltungsbedürftig. Ich weiß nicht, wann er begreifen wird, dass im Leben andere Werte zählen. Er ist noch so schrecklich oberflächlich und unvernünftig! Dabei könnte mein Mann ihn so gut in der Firma brauchen. Er hat ihm ein schönes Büro eingerichtet, aber Matthias betritt es nur mit großem Widerwillen. Er will frei sein, will sich nicht einsperren lassen, hasst geregelte Arbeitszeiten, frönt lieber dem süßen Nichtstun und lässt seinen Vater das Geld verdienen, das er nicht zu schätzen weiß, aber mit vollen Händen ausgibt.“
 
Matthias Wylander war kein Einzelfall. Viele Söhne reicher Väter lebten wie er. Und sie gaben ihren Eltern die Schuld daran, dass sie so waren.
 
Dabei wäre es gerade bei den Wylanders sehr wichtig gewesen, dass der Sohn den Vater arbeitsmäßig etwas entlastet hätte, denn Jan Wylander hatte vor einem Vierteljahr einen Herzinfarkt gehabt und hätte einen Gang zurückschalten müssen.
 
Auf diesen Infarkt kam Bibiane Wylander nun zu sprechen. „Jan hat ihn relativ gut überstanden“, sagte sie.
 
„Ihr Mann hatte Glück“, stimmte Dr. Härtling ihr zu. „Der Infarkt verlief nicht allzu schwer.“
 
„Dafür danke ich jeden Tag dem Himmel“ , seufzte die Patientin. „Wie Sie wissen, war er nach dem Krankenhausaufenthalt in einem Rehabilitationszentrum. Das hat ihm sehr gutgetan. Man hat ihn dort zunehmend sportlich belastet.“
 
„Es ist sehr wichtig, dass man das tut“, sagte der Klinikchef. „Das Herz ist ein Muskel. Und sollen Muskeln gute Arbeit leisten, muss man sie trainieren.“
 
„Die Ärzte bezeichneten meinen Mann als weitgehend gesund, als sie ihn nach Hause schickten.“
 
„Hat er seine Lebensgewohnheiten denn geändert?“, fragte Sören Härtling.
 
„Ja, aber leider nicht in dem Ausmaß, wie es wünschenswert wäre.“
 
„Wenn Ihr Mann nicht genug auf seine Gesundheit achtet, müssen Sie es für ihn tun“, empfahl Sören der Patientin.
 
„Das tue ich, so gut ich kann, und deshalb möchte ich Sie auch noch etwas fragen, Herr Doktor.“
 
„Nur zu“. Sören lächelte aufmunternd. Bibiane Wylander senkte den Blick. „Ich bin Mitte vierzig, mein Mann ist neunundvierzig ... Früher war man da schon alt, aber heute ... Ich fühle mich noch nicht alt... Es geht mir körperlich sehr gut... Ich treibe regelmäßig Sport ... dass ich mit einer Zwanzigjährigen nicht mithalten kann, ist mir klar, aber diesen Ehrgeiz habe ich auch gar nicht ... Ich lebe dieses Leben bewusst und mit Vernunft ... Aber da ist etwas, das ich vermisse ...“
 
„Was?“, fragte Sören.
 
„Nun ja, Jan und ich haben aus Liebe geheiratet, und wir lieben uns noch immer. Und wenn eine Ehe glücklich und intakt ist, gehört es dazu ...“
 
„Ich verstehe“, sagte Dr. Härtling.
 
„Seit dem Herzinfarkt meines Mannes wagen wir nicht mehr miteinander zu schlafen. Wir haben kein Intimleben mehr.“
 
„Sie brauchen nicht darauf zu verzichten“, erklärte Sören Härtling.
 
„Wir wissen nicht, wie wir uns verhalten sollen, das ist das Problem, Dr. Härtling. Wir wollen nicht riskieren, dass ...“
 
„Ihre Angst ist unbegründet, Frau Wylander“, sagte der Klinikchef.
 
Bibiane Wylander sah ihn unsicher an. „Wirklich?“
 
„Neuere wissenschaftliche Untersuchungen haben ergeben, dass Herzinfarkte bei sexueller Liebe nur sehr selten auftreten. Ihr Mann hat das Trainingsprogramm im Rehabilitationszentrum konsequent mitgemacht...“
 
Bibiane Wylander nickte fest. „Wenn Jan etwas tut, tut er’s ganz.“
 
„Jetzt sollte er sich einer sogenannten Herzgruppe anschließen. Die gibt es in fast jeder Stadt.“
 
„Und was geschieht dort?“, wollte die Patientin wissen.
 
„Man macht Männer und Frauen durch regelmäßiges Ausdauertraining fit und stärkt ihre Psyche. Dadurch werden die seelischen Folgen der Krankheit, unter denen vor allem Männer besonders leiden, rascher überwunden.“
 
„Und unser Liebesleben?“, fragte Bibiane Wylander zaghaft.
 
„Das kann wie immer verlaufen“, antwortete Dr. Härtling.
 
„Wir brauchen also keine Angst zu haben ...“
 
„Nun, einige wenige Dinge sollte man schon beachten, Frau Wylander“, entgegnete Dr. Härtling. „Damit der Organismus nicht doppelt belastet wird, sollte man nach opulenten Mahlzeiten, starkem Alkoholkonsum, starker Ermüdung oder unter Zeitdruck auf sexuelle Aktivitäten verzichten. Wenn Sie und Ihr Mann sich daran halten, können Sie die körperliche Liebe noch sehr lange ohne Reue miteinander genießen.“
 
„Danke, Herr Doktor. Ich bin sehr froh, dieses Gespräch mit Ihnen geführt zu haben.“ Die Patientin sah angelegentlich auf ihre Hände. „Anfangs war es mir etwas peinlich ...“
 
„ Ich bin Ihr Arzt, Frau Wylander“, sagte der Klinikchef. „Vor mir braucht Ihnen nichts peinlich zu sein.“
 
Sie wiegte den Kopf. „Na ja, das ist schon richtig, aber man hat eben doch so seine gewissen Hemmungen, die man nicht so leicht ablegen kann. Es steckt zu tief in einem drin.“
 
Nachdem die Patientin gegangen war, begab sich Sören Härtling in sein Büro, sichtete ein paar handschriftliche Notizen und sprach dann zwei Krankengeschichten auf Band, die Moni Wolfram, seine Sekretärin, am Nachmittag abtippen sollte.
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    „Wird der Herr Doktor pünktlich heimkommen?“, erkundigte sich Ottilie, die Haushälterin der Härtlings.
 
„Ich denke schon“, antwortete Jana Härtling. „Mein Mann hätte angerufen, wenn er etwas länger in der Klinik bleiben müsste.“
 
Fleisch-Gemüse-Spieße mit Risotto stand als Hauptgericht auf dem Menüplan. Davor gab es klare Rindfleischsuppe, danach Aprikosenkuchen mit Mandelkruste.
 
Im Wohnzimmer kabbelten sich, wie immer, konnte man fast sagen, die nun zehnjährige Josee und der vierzehnjährige Tom. Die Zwillinge Dana und Ben würden erst am Abend nach Hause kommen.
 
„Ich spiel’ da nicht mit“, sagte Tom und schüttelte energisch den Kopf.
 
„Warum nicht?“, wollte Josee leicht gereizt wissen.
 
„Weil das Blödsinn ist. Damit kommst du nie und nimmer durch.“
 
„Warum bist du so stur?“
 
„Seit du auf der Welt bist, sagen alle Josee zu dir, und plötzlich möchtest du Jana heißen. Das klappt nicht.“
 
Josee sah ihren Bruder trotzig an. „Ich heiße Jana!“
 
„Aber du wirst Josee gerufen“, entgegnete der ältere Bruder trocken.
 
Josee rümpfte die Nase. „Ich finde diesen Namen kindisch.“
 
„Du bist ja noch ein Kind.“
 
„Ich bin schon zehn! Mutti heißt auch Jana, und keiner sagt Josee zu ihr.“
 
„Ich finde, Josee passt zu dir“, behauptete Tom.
 
„Finde ich nicht.“
 
„Ich werde zu Ben nicht Benjamin, zu Dana nicht Daniela und zu dir nicht Jana sagen, und dafür braucht mich keiner Thomas zu nennen“, stellte Tom ein für allemal klar, und dann kam Sören Härtling nach Hause, und Ottilie servierte das Mittagessen.
 
Als sie den köstlichen Nachtisch verspeisten, fragte Sören Härtling seine Kinder: „Kennt ihr Stefanie Behrensen?“ 
 
„Klar“, antwortete Tom. „Die kennt doch jeder!“
 
„Ich kenne sie nicht“, sagte Josee. „Und das wagst du auch noch zuzugeben?“, wunderte sich Tom. „Das ist eine ganz große Bildungslücke!“
 
„Na, dann sag schon, wer diese Steffi Behrens ist.“
 
„Stefanie Behrensen“, korrigierte Tom seine Schwester.
 
„Behrensen.“ Josee zuckte die schmalen Schultern. „Auch egal.“
 
„Sie ist die beste, hübscheste und bekannteste Turmspringerin Deutschlands, räumt bei nationalen und internationalen Wettkämpfen regelmäßig ab, was zu gewinnen ist.“
 
„Ach, die!“
 
Tom grinste seine Eltern an. „Jetzt sagt sie ‘Ach, die’, damit wir glauben, sie kennt sie doch.“
 
„Sicher kenne ich sie. Sie war doch erst kürzlich im Fernsehen. Ich wusste nur nicht, dass sie Steffi Behrens heißt.“ Tom verdrehte die Augen und verzichtete darauf, seine Schwester noch mal
 
zu verbessern. „Was ist mit Stefanie Behrens, Vati?“, fragte er statt dessen.
 
„Sie hat einen neuen Freund“, antwortete Sören Härtling.
 
„Matthias Wylander?“, fragte Tom. Sören sah seinen Sohn überrascht an. „Donnerwetter, du bist aber gut informiert, Junge.“
 
Tom warf sich stolz in die Brust. „Stand doch schon in allen Zeitungen, dass die beiden miteinander gehen.“
 
„So? Das wusste ich nicht. Ich dachte, das wäre neu für euch.“
 
„Das hat man davon, wenn man seine Kinder in die Schule schickt“, schmunzelte Jana Härtling. „Dann können sie lesen und man kann ihnen nichts Neues mehr erzählen.“
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    Der letzte Sprung war ihr besonders gut gelungen. Erik Frings, ihr Trainer, applaudierte, als sie auftauchte. „Bravo, Stefanie! Da gibt es wirklich nichts mehr zu korrigieren. Dieser Sprung war einfach perfekt!“
 
Er trug einen glänzenden, geschmackvoll gemusterten Wylander-Jogginganzug, trat an den Schwimmbeckenrand, beugte sich zu Stefanie hinunter, reichte ihr die Hand, sie ergriff sie, und er zog sie aus dem Wasser.
 
Der rote Wylander-Badeanzug schmiegte sich wie eine zweite Haut an ihren schlanken, wohlgeformten Körper. Frings hängte ihr einen Frotteemantel über die Schultern.
 
„Ich hätte nicht gedacht, dass du diese gute Form so lange konservieren kannst, Mädchen“, sagte der hagere Trainer begeistert. In der grellen Sonne glänzte seine Kopfhaut durch das schüttere blonde Haar.
 
Als aktiver Sportler hatte er sich nie besonders hervorgetan, aber seine Leistungen als Trainer konnten sich international sehen lassen.
 
Der Zweiundvierzigjährige hatte ein Auge für sportliche Talente und durfte sich rühmen, Stefanie entdeckt und zur Spitzensportlerin geformt zu haben. Die junge Frau zog nun die Badehaube vom Kopf und schüttelte die Fülle ihres dunklen Haares.
 
Soeben kletterte Robert Rahner die Sprossen der Sprungturmleiter hoch. Seine Haut glänzte wie Kupfer, das Spiel seiner ausgeprägten Muskeln gefiel vor allem seinen weiblichen Fans sehr. Er war vierundzwanzig, und eine Zeitlang hatten sich er und Stefanie sehr nahe gestanden, aber dann hatte der selbstsichere Matthias Wylander ihn von Stefanies Seite verdrängt, und seither fühlte sich Robert manchmal sehr einsam.
 
Auf der obersten Plattform des Sprungturms angelangt, verharrte er einen Augenblick reglos und konzentriert. Das Freibad war gut besucht.
 
Es gab mehrere Bassins. Wenn Erik Frings mit seinen Schützlingen arbeitete, war das Becken unter dem Sprungturm für Badegäste gesperrt.
 
Zuschauer umsäumten das Bassin. Stefanie sah zu Robert hoch. Die Sonne blendete sie, deshalb schirmte sie die Augen mit der Hand ab.
 
Jetzt breitete Robert die Arme aus. Dann kam der Sprung. Abgezirkelt und genau berechnet, ohne die geringste Unsicherheit, sauste Robert mit zwei Überschlägen und einer Schraube dem Wasser entgegen.
 
Auch mit seinem Sprung war Erik Frings sehr zufrieden. „Es ist das reinste Vergnügen, mit euch zu arbeiten“, lobte der Trainer begeistert, als Robert kraftvoll wie ein Delphin aus dem Bassin schnellte.
 
„Seid ihr fertig?“, wollte der Bademeister wissen, und als Frings nickte, sperrte der Mann den Aufstieg des Sprungturms und gab das Becken für die Badegäste frei. Während sich Frings dann mit dem Sportarzt unterhielt, gingen Stefanie und Robert sich umziehen.
 
Auf dem Weg zu den Umkleidekabinen fragte Robert: „Hast du Lust, mit mir ins Kino zu gehen?“
 
„Tut mir leid, ich bin schon verabredet.“
 
„Ach so.“ Robert Rahner war hörbar enttäuscht. „Mit Matthias Wylander?“ 
 
„Ja“, nickte Stefanie.
 
„Ist das was Ernstes?“
 
„Von meiner Seite aus, ja“, antwortete die schöne Sportlerin.
 
Robert begriff nicht, warum er Stefanie nie seine Liebe gestanden hatte. Jetzt war es dazu zu spät. Ein solches Geständnis hätte nichts mehr geändert. Er hätte sich nur lächerlich gemacht, deshalb würde es für immer sein Geheimnis bleiben, wieviel er tief in seinem Herzen für Stefanie empfand. „Wylander blickt auf eine Menge abgelegter Bräute zurück“, sagte er rau.
 
„Ich weiß.“
 
Er musterte sie mit einem kurzen Seitenblick. „Hast du keine Angst, auch bald dazuzugehören?“
 
„Matthias sagt, er liebt mich.“
 
„Das hat er mit Sicherheit allen seinen Verflossenen gesagt.“
 
Stefanie sah Robert ernst an. „Du magst ihn nicht, hm?“
 
„Es heißt, er ist sehr flatterhaft, man kann sich nicht auf ihn verlassen. Bisher konnte ihn noch keine Frau halten. Ich bin dein Freund, ich möchte nur dein Bestes. Und ich will auf keinen Fall, dass Matthias Wylander dir eines Tages sehr weh tut.“
 
Stefanie schüttelte den Kopf. „Das wird er nicht.“
 
„Was macht dich so sicher?“
 
„Er sagt, er hat endlich gefunden, wonach er so lange gesucht hat.“
 
Robert schlug die Augen nieder. „Wenn er dich glücklich macht, bin ich zufrieden.“
 
Sie blieb stehen und legte ihm die Hand auf den Arm. Er zuckte wie unter einem Stromstoß zusammen. „Was immer passiert, Robert“, sagte sie eindringlich, „ich möchte dich als Freund nicht verlieren. “
 
„Ich werde für dich dasein, wann immer du mich brauchst“, gab er feierlich zurück, dann ging er zu den Umkleidekabinen für Herren weiter, während Stefanie jene für Damen aufsuchte.
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